
M it einer Pressekonferenz im 
Haus Bastian an der Mu-
seumsinsel wurde am ver-

gangenen Montag der diesjährige Kin-
der-Kultur-Monat offiziell eröffnet. Bil-
dungssenatorin Astrid-Sabine Busse gab 
sich große Mühe, mit ihrer Rede nicht 
nur die erwachsenen Sponsoren, Ko-
operationspartner und Medienvertreter, 
sondern auch die anwesenden Kinder 
anzusprechen. Als sie diese fragte, wer 
denn die Regierende Bürgermeisterin in 
Berlin sei, setzte allerdings wildes Ra-
ten ein (»Scholz«, »Merkel«, »Trump«). 
Nur notdürftig versteckte sie daraufhin 
eine Rüge an die verantwortlichen Leh-
rerinnen und Lehrer in der Bemerkung, 
zu ihrer eigenen Zeit als Lehrerin und 

Schuldirektorin in Neukölln seien die 
Kinder ständig solche Dinge gefragt 
worden und hätten immer alles gewusst. 
Überprüfen ließ sich das auf die Schnel-
le natürlich nicht, und die Lehrkräfte vor 
Ort bekamen rote Ohren.

Die Schlappe war schnell ver-
gessen, als die Kids Crew der Flying 
Steps Academy eine mitreißende 

Tanzperformance hinlegte, um zu zei-
gen, was der Kinder-Kultur-Monat Inte-
ressierten so alles bietet. Neben Work-
shops an der Flying Steps Academy wer-
den an allen fünf Oktoberwochenenden 
an insgesamt 113 Berliner Kulturorten – 
Museen, Theatern, Tanzschulen, Kinos 
u. v. m. – über 280 Veranstaltungen für 
Kinder zwischen vier und zwölf Jahren 
kostenlos zum Mittanzen, Mitmalen, 
Mitmusizieren oder Mitdrucken ange-
boten. Dabei richtet sich das Programm 
explizit an Kinder, die sonst wenig Mög-
lichkeiten haben, Dinge auszuprobieren 
oder Talente und Stärken zu entdecken.

Der Kinder-Kultur-Monat ist eine ge-
meinnützige Initiative des Werk-Stadt 
Kulturvereins Berlin e. V. und basiert 

auf einer Idee aus den Niederlanden. 
In Kooperation mit dem Landesamt für 
Flüchtlingsangelegenheiten gibt es dar-
über hinaus das Zusatzmodul »Mitten-
drin! In der Kunstwelt Berlins«, mit dem 
Kindern und Familien in Berliner Unter-
künften für Geflüchtete der Zugang zu 
Kulturveranstaltungen erleichtert wer-
den soll. Künstler und Kunstpädago-
gen werden direkt in den Unterkünften 
Schnupperkurse und Workshops an-
bieten, sowie anschließend Ausflüge in 
Theater und Museen begleiten.

 Conny Lösch

Programm und Anmeldungen zum 

Kinder-Kultur-Monat online unter  

www.kinderkulturmonat.de
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Rote Ohren
Auftakt zum elften 

KinderKulturMonat  

in Berlin

A ls Uwe Johnson am 6. April 
1967 seine Lieblingszeitung 
New York Times aufschlug, 

erfuhr er, dass in seiner Wohnung in 
Berlin-Friedenau elf Personen verhaftet 
worden waren. Sie hätten ein Attentat 
auf den US-amerikanischen Vizepräsi-
denten Hubert Humphrey geplant – was 
später als »Puddingattentat« in die Ge-
schichte einging. Johnson hatte, bevor er 
in die USA ging, seine Räumlichkeiten 
an den Bruder von Hans Magnus En-
zensberger und an dessen Frau unterver-
mietet, die dort mit der »Kommune 1« 
eingezogen war. Er rief sofort seinen 
Nachbarn Günter Grass an und bat ihn, 
die Wohnung von den unliebsamen Gäs-
ten räumen zu lassen. Zwei Tage später 
meldete Grass Vollzug, als »große(r) 
Rausschmeißer der Puddingschmeißer«.

Solcherart Anekdoten und Begeben-
heiten und die vielfältigen Verbindun-
gen zwischen Autoren und Autorinnen 
ziehen sich durch das ganze Buch und 
bilden einen roten Faden, so dass Hel-
mut Böttigers äußerst anregende Dar-
stellung der »wilde(n) Blütezeit der 
deutschen Literatur« der 70er Jahre trotz 
ihrer Vielfalt kompakt wirkt. Für den 
Literaturkritiker und Essayisten begin-
nen sie 1968, als Walter Boehlich, Karl 
Markus Michel und Hans Magnus En-
zensberger im seither berühmten Kurs-

buch  15 – vermeintlich – den Tod der 
Literatur als Kunst proklamierten.

1973 löste ein Buch in studentischen 
Wohngemeinschaften heftige Debatten 
aus. Peter Schneider, Aktivist des SDS, 
hatte darin seiner Desillusionierung Luft 
gemacht. Sein Alter ego »Lenz« – an-
gelehnt an Georg Büchners Erzählung 
über den Sturm-und-Drang-Dramati-
ker – leidet an der Hilflosigkeit und man-
gelnden Sinnlichkeit der linken Bewe-
gung. Schneider selbst hatte vergebens 
versucht, die Arbeiter bei Bosch zu mo-
bilisieren. Andere hatte dieses Scheitern 
in K-Gruppen oder in den bewaffneten 
Kampf geführt.

Schneiders Buch wurde paradigma-
tisch für das laut Böttiger große Thema 
der 70er Jahre: die »psychischen An-
forderungen, die die gesellschaftlichen 
Emanzipationsprozesse mit sich brach-
ten«, der »auf sich selbst zurückgeworfe-
ne einzelne« – kurz der »subjektive Fak-
tor«. Später nannte man das den »neuen 
Subjektivismus«. Aber die »wahre Emp-
findung« dieser Jahre – Böttigers pas-
sender, von Peter Handke entwendeter 
Titel – bleibt in dieser Zeit gesellschaft-
lich gebunden, weil Privates und Politik 
zusammengedacht wurden, Momente 
von Epiphanie nicht ausgeschlossen.

Für die Selbstverständigung der Ge-
sellschaft war Literatur wichtig. Ge-
wisse »Kultbücher« standen in jedem 
studentischen Bücherregal, Kaufwillige 
drängten sich täglich an den Bücher-
tischen vor den Mensen, um linke Klas-
siker als Raubdrucke zu erstehen, die 
Versandhandelsfirma Zweitausendeins 
setzte im Direktvertrieb einzelner Titel 
phantastische Auflagen um. Der Streit, 

der im Westberliner Wagenbach-Verlag 
1973 zum Schisma führte, hielt die linke 
Szene in Atem. Ging es um die Veröf-
fentlichung von Texten der RAF und Ul-
rike Meinhofs oder um die Autonomie 
des Lektorats? Entscheidender Kontra-
hent Klaus Wagenbachs war jedenfalls 
Friedrich Christian Delius (»F. C. De-
lius«), der dort Lektor war. Schneiders 
»Lenz« war dann das erste Buch, das 
im neu ausgegründeten Rotbuch-Verlag 
erschien.

Zu den Kultbüchern gehörten auch 
die ersten feministischen Publikationen, 
Karin Strucks »Klassenliebe«, erschie-
nen 1973, sowie Verena Stefans »Häu-
tungen« 1975, in denen die Selbsterkun-
dung aus weiblicher Sicht die Leser-
schaft zu wilden Diskussionen reizte, 
ebenso wie Ingeborg Bachmanns »Mal-
ina« oder die Auftritte Peter Handkes, 
des ersten Popstars der deutschsprachi-
gen Literatur.

Böttiger betont in einem aufschluss-
reichen Kapitel die Bedeutung linker 
alternativer Verlage und Buchhandlun-
gen, die überall in der Bundesrepublik 

entstanden, sowie von (oftmals hekto-
graphierten) Zeitschriften wie Der Metz-

ger, Ulcus Molle Info oder Das Nachtca-

fé. Jürgen Theobaldy hatte hier sein lite-
rarisches Debüt, 1974 galt sein Gedicht-
band »Blaue Flecken« als das Buch der 
Stunde. Eine wichtige Rolle spielte der 
findige Literaturmanager und -professor 
an der TU-Berlin Walter Höllerer, Mit-
glied der »Gruppe 47«, der mit Hilfe der 
US-amerikanischen Ford Foundation in 
Berlin das Literarische Colloquium ge-
gründet hatte und vielen aufstrebenden 
Autoren den Zugang zu Netzwerken des 
Milieus verschaffte, so zum Beispiel Hu-
bert Fichte. Neben Theobaldy knüpften 
Rolf Dieter Brinkmann und der leider 
nahezu vergessene, großartige Nicolas 
Born an die US-amerikanischen Beat-
poeten und den »Underground« an. Ein 
wichtiger Impuls war auch die Beschäfti-
gung mit der eigenen sozialen Herkunft, 
sei es aus »bildungsfernen Schichten« 
oder der »Mittelschicht«, oder die Aus-
einandersetzung mit den Nazivätern bei 
Hermann Peter Piwitt, Christoph Me-
ckel und Bernward Vesper.

Von den Autoren aus der DDR fin-
den sich Volker Braun, Franz Fühmann, 
Christa Wolf und Sarah Kirsch. Fritz 
Rudolf Fries, die »größte Überraschung 
der DDR«, will Böttiger vom »Stasi«-
Makel befreien. Der Autor, von dem es 
»keine einzig Zeile (…) Schund- und 
Parteilichkeitsliteratur« gebe, sei für 
ihn »einer der wenigen wirklich her-
ausragenden deutschen Schriftsteller der 
letzten Jahrzehnte«. Heiner Müller, von 
Delius für den Westen entdeckt, begrün-
dete in den 70er Jahren mit seinen Thea-
terstücken »seine erratische Fama«, und 

später habe es gereicht, wenn er in der 
Öffentlichkeit präsent war, aus seiner 
Brille herausschaute und ein paar Bon-
mots raushaute: »Hinter mir wird die 
Dekoration aufgebaut. (…) Ich spiele 
nicht mehr mit.« Das Köln-Konzert und 
die Ausbürgerung Wolf Biermanns am 
13. November 1976 beschreibt Böttiger 
mit süffisanten Seitenhieben auf den 
Sänger als einschneidendes Ereignis für 
die Literatur der DDR, das den anfäng-
lichen Verheißungen der Ära Honecker, 
dem »Tauwetter« im Kulturbetrieb, ein 
Ende machte.

Über Heinrich Böll schreibt Böttiger 
so emphatisch, dass man den als »Gut-
menschen« Verunglimpften gleich wie-
derlesen möchte. Günter Grass kommt 
nicht so gut weg, er habe sich nach Böt-
tigers Meinung mit seinem Engagement 
für die SPD in den 70ern ins gesell-
schafts- und kulturpolitische Abseits ge-
stellt. Eigene Kapitel sind »Ästhetik des 
Widerstands« von Peter Weiss, »Jahres-
tage« von Johnson und »Zettels Traum« 
von Arno Schmidt gewidmet.

Spätestens mit dem Regierungsantritt 
Helmut Kohls 1982 war dann Schluss. 
Bereits 1981 erschienen Botho Strauß’ 
»Paare, Passanten«, darin findet auf den 
letzten Seiten – meistzitiert – der Ab-
schied von Theodor W. Adorno statt: 
»Ohne Dialektik denken wir auf Anhieb 
dümmer, aber es muss sein: ohne sie!« 
Böttiger konstatiert: »Damit waren die 
siebziger Jahre vorbei.«

Helmut Böttiger: Die Jahre der 

wahren Empfindung. Die 70er – eine 

wilde Blütezeit der deutschen Litera-

tur. Wallstein-Verlag, Göttingen 2021, 

473 Seiten, 32 Euro

Heiße Preise

Ein Kryptowährungsunter-
nehmer hat nach eigenen 

Angaben eine Zeichnung der 
mexikanischen Malerin Frida 
Kahlo verbrannt, um NFT-Kunst 
zu erzeugen. NFT (»Non-fun-
gible Token«) ermöglichen es, 
digitale Inhalte mit einem nicht 
austauschbaren Besitzzertifikat 
zu versehen. Das Kulturminis-
terium in Mexiko prüft nun die 
Authentizität des Werkes. »In 
Mexiko ist die vorsätzliche Zer-
störung eines Kunstdenkmals ein 
Straftatbestand«, hieß es in einer 
in der Nacht zu Dienstag (Orts-
zeit) veröffentlichten Mitteilung. 
Die Aktion des Unternehmers 
Martín Mobarak soll Ende Juli in 
Miami stattgefunden haben. In 
einem von ihm veröffentlichten 
Video ist zu sehen, wie er bei 
einer Veranstaltung zunächst die 
Zeichnung »Fantasmones sinies-
tros« (Unheimliche Geister) aus 
seinem Rahmen herausnimmt. 
Dann zündet er das Werk über 
einem Glas mit Trockeneis an.

Mobarak hatte Medienberich-
ten zufolge das 15 mal 23,5 Zenti-
meter große Bild im Jahr 2015 
gekauft. Er soll dafür zehn Mil-
lionen US-Dollar (rund 10,3 Mil-
lionen Euro) bezahlt haben. Nun 
will er 10.000 NFT des Bildes 
für wohltätige Zwecke verkaufen. 
Die Originalzeichnung stammt 
aus einem persönlichen Tagebuch 
von Kahlo (1907–1954), die als 
»teuerste« Malerin Lateinameri-
kas gilt.  (dpa/jW)

Große Schmelze

Die Gletscher in den Schwei-
zer Alpen sind dieses Jahr 

laut Wissenschaftlern so stark ge-
schmolzen wie nie zuvor seit Be-
ginn der Aufzeichnungen vor et-
was mehr als 100 Jahren. Wegen 
der geringen Schneemengen im 
Winter und der anhaltenden Hit-
zewellen im Sommer gingen rund 
drei Kubikkilometer Eis verloren, 
wie eine Expertenkommission 
der Akademie der Naturwissen-
schaften Schweiz am Mittwoch 
berichtete. Das entspricht mehr 
als sechs Prozent des Gletscher-
volumens.  (dpa/jW)

Auf der Spur

Ein Forscherteam aus 
Deutschland und Israel hat 

Hinweise darauf gefunden, was 
die Ursache für Herzmuskelent-
zündungen nach Coronaimpfun-
gen mit mRNA-Impfstoffen sein 
könnte. Es wurden Blutproben 
von Patienten analysiert, von 
denen meist auch eine Herz-
muskelbiopsie nach einer so-
genannten Myokarditis vorlag. 
Insbesondere bei männlichen Ju-
gendlichen und jungen Männern 
konnten dabei sogenannte Auto-
antikörper gegen einen zentralen 
körpereigenen Entzündungshem-
mer (Interleukin-1-Rezeptor-An-
tagonist) nachgewiesen werden. 
Dadurch werde die Wirkung ent-
zündungsfördernder Botenstoffe 
begünstigt, wie Lorenz Thurner 
vom José-Carreras-Center des 
Universitätsklinikums des Saar-
landes in Homburg berichtete. 
Die Studie wurde im New Eng-

land Journal of Medicine als 
Kurzbericht publiziert.  (dpa/jW)

So schick waren die 70er: Die Mitarbeiter der Literaturzeitschrift Nachtcafé
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Mit Erfahrungshunger
Helmut Böttiger 

schreibt mit »Die 

Jahre der wahren 

Empfindung« eine 

Geschichte der 

deutschen Literatur 

der 70er Jahre. 

Von Sabine Lueken


